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Tuͤrkiſche Novelle. 
(Fortſetzung.) 


— 


Sultan mah mu d. 
Auf einem ſchwellenden Seidendivan, von welchem 
man die Ausſicht auf das Meer hatte, ſaß, den Koͤrper 


frei in den weiten Gewaͤndern, die Ellbogen auf zwei 


dichte Kiffen geſtuͤtzt, ein Mann von ſchoͤner, ausdrucks⸗ 
voller Geſtalt, und ließ von der Höhe eines geſchmack⸗ 
voll gebauten Kiosk ſeine Blicke uͤber die ungeheure 
Stadt ſchweifen, welche der Stab einer Peri vom Him⸗ 
mel niedergezaubert zu haben ſchien. 9 
gleicht mehr einem Lager, als einer Stadt, aber einem 
orientalifchen Lager, in hellſtrahlenden Farben erglaͤn— 
zend. Neben den riefenhaften Mauern Konſtantins, der 
eine ewig dauernde Stadt zu gruͤnden beabſichtigte, ſieht 
man mit Erſtaunen die hoͤlzernen Haͤuſer der Tuͤrken. 
Keine Äußere Pracht, keine koſtbare Verzierung zeichnet 
ſie aus. einen Hauptreichthum traͤgt der Tuͤrke ſtets 
bei ſich; er beſteht in feinen Waffen, mit denen er übers 
Dies iſt eine ſtumme Mahnung an die Er⸗ 
ar jeder Stunde kann der Türke wieder 
ber den Bosphorus zurückgehen; er wird ſeine hoͤlzer⸗ 


nen Haͤuſer anzuͤnden, fein Roß, feine Frauen, ſeine 
Selaven mitnehmen; das Lager wird zerſtoͤrt und 
wenige Monate werden ihm hinreichen, um auf Unkoſten 


des naͤchſten beſten Waldes ein eben fo maleriſches, ge: 


e und in bunten Farben prangendes zu ers ' 


ten. ‚ 
Der Mann, von dem ich geſprochen, ſchien tief 
nachdenken, und betrachtete die unermeßliche Stadt, 


hauenen 


me Offiziere dieſes auf eine ſo furcht 


die ſich in der Gluth der Mittagsſonne ſtill und duͤſter 
vor ihm ausdehnte. Sein ſchwarzes Auge war voll 
Feuer, und wenn ſich ſeine dichten, ſchoͤn gewoͤlbten 
Augenbraunen zuſammenzogen, bewegte ſich der fnapp 
anliegende weiße Muſſelin feines: Turbans. Die Farbe 
der Emire entſtrahlte feinem reich mit Gold geſtickte, 
anmuthig niederwallenden Dſchiube. Auf der hehren 
Stirne gewahrte man die Spur des Gedankens, dern 
gleich dem Blitz jeden Gegenſtand zeichnet, den er durde 
zuckt. Es war der Sultan Mahmud. 8 8 1 
Nach Luſt genießen und befehlen, den Eigenwillen 
allenthalben an die Stelle des Rechtes und Geſetzes ſet⸗ 
zen, ein großes Reich durch eine Bewegung des Haup⸗ 
tes erzittern machen, wie in der alten Zeit der Vater 
der Goͤtter und Menſchen, aber dieſes Haupt nur unter 
der ſchwebenden Klinge eines Saͤbels zu bewegen, dies 
war lange Zeit das Loos der Sultane. Gleich Theaters 
tyrannen, durften ſie von der vorgeſchriebenen Ro 
nicht abweichen, und am Ende dieſer Rolle kam, wi 
nach den Regeln des Arlſtoteles, die Kataſtrophe, es Far : 
men die De des Schreckens, der Reue, des Uns 


* 


Eee 


gluͤcks, der Vorhang ſank ſtets über einen abge⸗ 
Sultan Mahmud ſah ein, daß in einem ſo gearte⸗ 
ten Reiche der Tyrann ſich eigentlich unter den Selaven 


befinde, und daß das Schickſal ihn, den Sultan, nur 


zu einem Selaven auf dem Throne gemacht habe. Er 

beſchloß, die Rollen zu vertauſchen, und das Schickſal 

gehorchte ſeinem gewaltigen Willen. 5 
Vor ihm ſtanden der Aga der Janftſcharen und 

e Weiſe 

ruͤhmt gewordenen Corps. Unter dem See der de 

muͤthigſten Unterwuͤrfigkelt waren fie da, um ihrem Ger 


2 


Te 
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bieter Geſetze vorzuſchreiben. Damals hatte Sultan 
Mahmud den großen Schlag noch nicht gefuͤhrt, der ihn 
von dieſer gefaͤhrlichen Truppe befreite, aber ſchon ſann 
er auf ihre Vernichtung, auf Zerſplitterung des Schwerz 
tes, das beſtaͤndig zwiſchen ihm und ſeinem Throne 
ſchwebte. Trotz feines tiefvekletzten Stolzes wußte er 
ſeinen Racheplan im Abgrund ſeiner Seele zu verbergen 
und obſchon nagend an dem Gebiß, woran er ſich die 
Zähne ausbrechen konnte, gehorchte er doch für jetzt der 
Nothwendigkeit. 

Ein Greis von kleinem Wuchs ward auf Befehl 
des Sultans eingefuͤhrt. Es war der Emir mit dem 
grünen Turban. 
welcher der Divan erhoͤht war, warf er ſich mit der 
Stirn zur Erde nieder. Zwei Knaben, die ihn beglei⸗ 
teten, ahmten denſelben Ehrſurchtsgruß nach. Der eine 
trug eine Schuͤſſel von Email, und uͤber dem Arm ein 
langes, an beiden Enden mit Gold geſticktes Tuch von 
Baumwollenzeug, der andre hielt in ſeiner Rechten zwei 
Raſirmeſſer. Der Emir war der Barbier des Großherrn, 
ein Außerft wichtiges Amt am Hofe der Sultane, weil 
es dem, der es bekleidete, die Macht verlieh, dem Reiche 
nach Belieben einen andern Herrn zu geben. 

. Sultan Mahmud machte ihm das Zeichen, ſich zu 
nähern, aber der Emir blieb in feiner Stellung mit der 
Stirn im Staube. Ein abermaliger Befehl feines Ger 
bieters zwang ihn endlich, das Haupt zu erheben. Da 
brach er in Thraͤnen aus, raufte ſich Barthaare aus, 


Als er ſich der Eſtrade nahte, auf 
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Haupt auf die Bruſt ſinken und erwartete in ehrfurchts⸗ 
vollem Stillſchweigen das Todesurtheil des Sultans ge⸗ 
gen die Schuldigen. 

Während der Erzählung des Barbiers fuhr Mah⸗ 
mud fort, aus dem Tſchibuk zu rauchen, den ihm einer 
feiner Offiziere gereicht hatte. Man konnte auf feinem 


Auntlitze nicht die geringſte Veränderung gewahren; nur 


einen Augenblick runzelten ſich ſeine dichten Augenbrau⸗ 
nen, aber alsbald kehrte wieder die frühere Unbewegt⸗ 
heit zuruck. Nachdem der Barbier aufgehört hatte zu 
ſprechen, nahm der Sultan eine Taſſe aus den Händen 


eines Itſchoglans, und das tiefſte Stillſchweigen herrſchte, 


während er langſam den Kaffee einſchluͤrfte; n 

wandte er ſich mit gleichguͤltiger Miene 2 . 
und hohen Wuͤrdentraͤger, welche vor ihm ſtanden, und 
fragte fie, was fie daͤchten, daß er thun ſolle. Unwille 
malte ſich auf den Geſichtern ſeiner Raͤthe. Sie waren 
ſchon ſeit längerer Zeit mit der Maͤßigung unzufrieden, 
die der Herr des Reiches ſich zur Richtſchnur, in Be⸗ 
treff der Raja's, gemacht zu haben ſchien. Diesmal 
ſtellten fie ihm die Größe des Verbrechens vor, gegen 
welches der Koran eine eigene Strafe vorſchriebe, und 
ſtuͤtzten ſich auf die Nothwendigkeit, ein abſchreckendes 
Beiſpiel zu geben. Sie verbargen ihm nicht, daß die 
geringſte Milderung der Strafe, die dem Schuldigen 
gebuͤhre, einen Aufſtand unter den Imans und Sanits 
ſcharen zur Folge haben würde. Sie könnten, fuͤgten 
fie hinzu, es nicht ohne den Außerfien Schmerz anſehen, 
daß alle alten Gebraͤuche, welche die Sultane, ſeine Vor⸗ 


gaͤnger, ſtets für heilig gehalten hätten, fo in Vergeſſen⸗ 
heit geriethen. 

Der Sultan hoͤrte feine Raͤthe, wie fie nach einan⸗ 
der ſprachen, nicht ohne etwas von der Ungeduld, die 
er empfand, durchblicken zu laſſen, an. Dieſe verhaßte 
Vormundſchaft, unter welcher ſeine große, nach Herrſcher⸗ 
gewalt duͤrſtende Seele ohnmaͤchtig ſchmachtete, erſchlen 
ihm als ein unertraͤgliches Joch, aber er mußte ſeinen 
Tyrannen ſchmeicheln, bevor er fo viele Schmach in ih⸗ 
rem Blute abwuſch. Er gedachte des tiefen Sinnes 
des tuͤrkiſchen Sprichwortes: „Kuͤſſe die Hand, die du 
nicht abhauen kannſt!“ fuͤgte ſich dem Anſinnen der 
Raͤthe, und beſiegelte mit feinem kaiſerlichen Ringe die 
beiden Todesurtheile, welche ein Seeretair ihm uͤberreichte. 

(Fortſetzung folgt.) 


zZerriß feine Kleider, und rief die Barmherzigkeit des 
Himmels ob der Dinge an, die er geſehen und gehört 
en habe. Der leidenſchaftliche Schmerz des Greiſes machte 
Leinen tiefen Eindruck auf die Anweſenden. Der Aga 
der Janitſcharen näherte ih dem Sultan, kuͤßte den 
i Saum feines Dſchiube und bat ihn, zu erlauben, daß 
1 * der Barbier in ſeiner Gegenwart eine wichtige Entdek⸗ 
kung made, 
Der Sultan ſtreckte die Hand aus, gleichſam um 
. anzuzeigen, daß er den Emir in ſeinen allgewaltigen 
Schutz nehme. 
* „Betrifft es das Heil meiner Perſon, oder eine 
Verſchwoͤrung gegen mein Reich? Rede, und ſei vers 
ſichert, daß die herrlichſten Belohnungen deiner warten, 
daß du erſt noͤthig haͤtteſt, fie zu erflehen.“ 
„Ach,“ erwiederte der Barbier, „Gott moͤge mich 
ſeinen Schutz nehmen, ich habe Trauernachrichten 
Herz deiner Hoheit.“ 2 
ſich alſo nicht,“ unterbrach ihn der 


2 0 hne 


flir d 
8 „Es handelt 


Das Wachthaus. 4 


Sultan, „um mein kaiſerliches Haupt, um das i 
Reich, nicht um die finſtern Plaͤne meine erſacher, (Eingeſandt.) & 
a denn meine Miniſter waren ſehr ſtrafbar, wenn ſie um die Stadt vor Angſt, Gefahren, 


nicht zuerſt mir Dinge der Art eroͤffnet haͤtten. Sprich! 
fo mächtig ich auch bin, fo iſt doch Gott über mir und 
. ich ergebe mich in. feine Beſchluͤſſe.“ 

i Da entrannen den Augen des Emirs abermals haͤu⸗ 


. fi hraͤnen, er riß fih den Bart mit allen Ze en 
* der ae 


Freveln, Unruh'n zu bewahren, 
Sf der Bürger ſtets bereit, 
Schnell zu ſchlichten jeden Streit. 
Taͤglich zieht ein Theil auf Wache, 
Einigkeit erhaͤlt die Sache; 
Um der Ordnung ſich zu freun, 
ß ein Jeder wachſam ſeyn. 
en kleinen Städten allen 


Verzweiflung aus, und berichtete, ohne die 5 
Vin das Wachthaus zu Gefallen 


en Biuſen auf welchen | 
. #5 30 das Verbrechen der Cadine, ſo wie er es Meiſt am Rathhaus angebracht 
bdiurch Elinka kennen gelernt hatte. Dann ließ er das Stolz erhebt es feine Pracht. 4 


2 


niee von ten, 


N, 


. 
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Als mich kürzlich eine Neife 
In 1 N. N. ⸗Kreiſe, 
Wo ich N., die Stadt paffirte, 
Mich der Weg zum Markte führte, 
Blieb ich voll Verwund'rung ſtehn, — 
Sah ein'n Zug vorüber gehn. 
Bald erhob ſich Menſchenmenge, 

ch befand mich im Gedraͤnge; 
I das Rathhaus ging der Zug. 
Einer ging von fern und trug 

n der Hand den großen Plan 

ines Wachthauſes voran. 
Magiſtratus harrte lange, 
Maurermeiſter mit der Stange, 
Auf die Stadtverordneten, 
Welche zeigten — wie ſolenn! — 
Daß nur ſie die F regieren, 
Und allein das Gaſze führen. 
au die Zahl zuſammen war, 

aͤmlich: zwölf ein halbes Paar, 
Wurde lange conferirt: 
Welchen Platz die Wache ziert. 
Doch viel Köpfe, viele Sinne 
Waren hier von Anbeginne: 
Einer hieß die alte ſtehn, 
Andre wollten neu ſie ſehn. 
Magiſtratus endlich muͤde, 
Als nun hergeſtellt der Friede, 
Auf das alte Rathhaus ging, 
Und was Neues dort anfing. 
Alles murkke überall: 
„eber vier und zwanzigmal 
„Hat man Sitzung abgehalten, 
„Und noch will ſich nichts geſtalten, 
„s bleibt beim Alten mit der Wache, 
„Lautet der Beſchluß der Sache. 
„Bauten koſten zu viel Geld, 
„Beſſer, wenn's die Stadt behält.‘ 
Schaͤndlich ſieht das alte Haus 
Mitten auf dem Markte aus, 

o ſprechen alle Leute, 


Es wird der Platz e ee 
Und nach dem Zeitraum v 
Ward ſchon der Grundſtein feſtgelegt; 


och Mancher trauert tief bewegt, 


Zus das Alterthum der Wache, 


Nach beſchloß'ner neuer Sache, 
Seine Endſchaft muß erreichen, 
Daß die Thränen ihn erweichen. 
Als das Schauſpiel nun geendet, 
Bunz ſeinen Wunſch geſpendet, 
urde nun der Bau begonnen, 
Wie er laͤngſt ſchon ausgeſonnen. 
Spaßhaft war das ganze Spiel, 


‚Noch erzählen ließ ſich viel. 


Doch man muß die Sache enden, 


Blicke nach der Heimath ſenden. 


Drum fuhr ich denn endlich fort 
Aus Dim angenehmen Ort, * 
Wo ich, um Geduld zu uͤben, 


ur 


* Vierzehn Tage bin geblieben. 
— 9 
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* 


zwei Wochen 


= 


* 
Dirk 


\ 


thaten dies und fanden eilf kleine Fäffer, welche als 


nun ganz aus ſeinem Schatze zu fuͤllen, damit er ſag 


alte Herr kam, beſah ſich kaltblutig die Leiche, nahm ber, 


Miscellen. * 


— 


(Solche Bauern giebt es nicht mehr.) Im 
Jahre 1400 beſuchten W a). 
gingen in Preußen einige vornehme Fremde aus Deutichs 
land. Bei einem ihnen zu Ehren angeſtellten Gaſtmahle 
prieſen Letztere den uͤberall in den preußiſchen Doͤrfern 
angetroffenen Reichthum. Heinrich Reuß von Plauen, 
Ordensſchatzmeiſter, erwiederte den Gaͤſten, der Hochmei⸗ 
ſter habe zu Nielaswalde einen Bauer, der eilf Tonnen 
Goldes beſitze. Die Fremden hielten das für Scherz 3 
und auch wohl für Prahlerei. Da erbot ſich Plauen, 
er wolle ſie durch den Augenſchein von der Wahrheit 
ſeiner Behauptung uͤberzeugen. 
Konrad v. Jungingen ließ ſogleich dem Bauer kund 
machen, er werde mit ſeinen ihn aus der Fremde beſu⸗ 
chenden Freunden am folgenden Mittage bei ihm ſpel⸗ 
fen, und er möchte ſich darauf gefaßt machen, den Gär 
ſten feinen Reichthum zu zeigen. 
Die Huͤtte, in welcher ſich der Hochmeiſter mit 
ſeinen Freunden zur beſtimmten Zeit einſtellte, ſchien 
keinesweges die angeprieſenen Reichthuͤmer zu verkuͤndi⸗ 
gen. Um den Tiſch, an welchem man ſpeiſen ſollte, 
waren fuͤr die Gaͤſte, zwoͤlf an der Zahl, zwoͤlf Toͤnn⸗ 
chen, ſtatt der Schemel geſtellt und mit Brettern belegt. 
Der Tiſch war mit Speiſen, wie fie die Bauern zuge 
nießen pflegen, beſetzt. 4 
Während der Mahlzeit fragten die neuglerigen 3 


deutſchen Ritter den Wirth, ob das Gerücht von feine N 
Reichthume wahr ſei. Konrad von Jungingen 7 


ve 


118 Me Palace u — zeitlichen Güter zu zeigen 

und ſetzte hinzu: geb' euch mein 88 

euch ace ſeyn.“ 4 BER PR 

reuherzig erwiederte der Bauer: weiß, 

leugnetes Gut gehöre dem Herrn; daun 10 194 8 

nichts verborgen und Alles herbeigeſchafft.“ 1 
„Er bat nun die Sitzenden, aufzuſtehn, und die 

Bretter, worauf ſie Platz genommen, aufzuheben. Sie 


Unterlage der Bretter zu ihren Sitzen gedient, bis an 
den Rand, das zwoͤlfte aber bis zur Haͤlfte mit Gold 
gefuͤllt. Sie erſtaunten nicht wenig. \ 
Der Hochmeiſter freute fich ſehr Über das Zutrauen 
des ehrlichen Mannes und befahl, die zwoͤlfte To 


koͤnne, er habe einen Unterthan, der zwoͤlf Tonnen Gole 8 
des relch 5 5 


Vor Kurzem duellirten ſich in Paris zwei Herren. 
Oer eine, ein junger Mann von I abel oh die 
Kugel feines Gegners gerade an die Stirn; er fprang 
faſt ſo hoch, als er war, in die Hoͤhe, und fel ang 
todt nieder. Mal trug ihn in das Haus ſeines Vaters, 
deſſen einziger, aber leichtſinniger Sohn er war. Der 


x 


daͤchtig eine Priſe, klappte ruhig den Deckel der fe 
zu, ſagte : endlich!“ und ging gelaſſen in ei Jing. 
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Kirchliche Nachrichten. 

Am 15. Sonntage nach Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß: und Pfarrkirche: 

Feuͤh 53 Uhr .. Herr Probſt Teichmann. 
Vormittag 84 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 12 Uhr: Herr Kandidat Rohn ſto ck. x 
ara Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 15. Sept., Vormittag 8 Uhr, Herr 
| Diakonus Krebs. a 


Geburten. 


Im Auguſt. f 

Den 26. zu Oels, Frau Schuhmachermeiſter Heyer, 
geb. Thomale, einen Sohn, Wilhelm Julius Heinrich. 
Den 27, zu Oels, Frau Riemermeiſter Schippke, 

geb. Bartſch, eine Tochter, Auguſte Emilie Chriſtiane. 

” Heir athen. f 
Dieu 6. Sept. zu Juliusburg, Ber Johann Gott 
1 lieb Samuel Schleifer, Schullehrer in Oſtrowine, 
* Kreis Oels, mit Jungfrau Chriſtiane Charlotte 


Pfoͤrtner. 1 
55 Todesfalle. 


Den 27, Auguſt ſtarb zu Jenkwltz, Kreis Oels, 

Frau Roſina vekwittwete Schmidt Fränzel, geb. 

f AR ker, in dem ſeltenen und ehrenvollen Alter von 

3 Jahren 5 Monaten und 2 Tagen, an gaͤnzlicher Ent⸗ 

kraͤftung, und iſt den 30ſten gedachten Monats auf dem 

riedhofe zu Doͤberle recht feierlich mit Begleitung 

der ganzen Schule und Poſaunenſchall an die Seite eis 

nes ihr ſchon längſt vorangegangenen lieben Enkels und 

eeiner Schwiegertochter zu ihrer Ruheſtaͤtte, an welcher 

1 eine Lelchenpredigt gehalten wurde, gebracht worden. — 

8. Friede ſchwebe nun uͤber der Aſche der Vollendeten nach 

den Muͤhſeligkeiten ihrer langen Pilgerſchaft, und Got⸗ 

ö tes Segen begleite ihren Geiſt in das Land der Unſterb⸗ 

lichkeit. Dort erfahre er zu „feiner unausſprechlichen 
5 Freude, wie ſelig der iſt, der viele Jahre zaͤhlte. 

8 Den 2. Sept. zu Oels, Herr Gottlieb Pat ſſcheck, 

ohnfuhrmann hlerſelbſt, am Schlage, alt 47 J. 6 M. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 3. Sept. 1836. 
tl. [Sg.] Pf. | Rt. [Sg. Pf. 
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Nähere bei dem Kaufmann John zu erfahren, 


Annan 


(4 2 
I 8 
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IEE 
8 Abschied. 
4 Bei seiner Abreise von hier nach 


i Breslau empfiehlt sich seinen 
(7 so vielen Freunden und Bekannten, 
m 
Ir} 


hier und in der Umgegend 
Oels, den 6. Sept. 1836. 
Louis Windel, 
r Königl. Wegebauschreiber, früher Buch- 
Bemerkung 
auf das Bemerkenswerthe in No. 34 d. Bl. 
Das Gaſthaus, welches den „Anker“ hat, iſt nicht 
gegenwärtig erſt in einen guten Ruf gekommen, fon 


halter im blauen Hirsch. 
dern es erfreute ſich eines ſolchen ſchon waͤhrend der 


Jſeit Oſtern o. befindet, erfreut ſich durch ihn der all⸗ 
gemeinen Aufmerkſamkeit ſehr vieler Breslauer und? 
des reiſenden Publikums; denn nur der reellen Bes 
e fo wie dem angenehmen Betragen des Wir⸗? 
thes iſt es gelungen, auch dies Gaſthaus in Auf, 
nahme zu bringen, 

Breslau, den 30, Auguſt 1836. 


| 


SRERESSER 
Einem hochver 


985 nzeige. 8 
925 ten Publikum macht Unter F 
zeichneter hierdurch oͤffentlich bekannt, daß er 

Ei in dieſem Jahre noch ein dreimaliges Gaͤnſe— 
1 Ausſchieben zu Buckow ine veranſtalten wird 
5 3 und zwar: das erfte den 18. September, 
* 
755 


das zweite den 2. Oetober, 

das dritte den 16. October, 
wozu ganz ergebenſt einladet 
2285 Buckowine, den 5. Sept. 1 72 81 


„Die Bade ⸗Inſpection. 
Linke. 


—— 


Zu vermiethen! 


rt 


Zwei Stuben, wovon eine part „ die a dere 
eine Treppe hoch, ſind zu Michaelis d. J., Storch, 


neſt No. 33, zu vermiethen. 2 10 


— 


Trebnitzer 


Stadtblatt. 


| Eine Beilage | 
zu No. 37. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz und ſeine Umgebungen. 
Von Floß. 


Zweite Wanderung: nach den Fünktilchen. 


(Fortſetzung.) 
Immer hoͤher ſteigend nahe ich dem Ziele meiner 
heutigen Wanderung; ich komme an daſſelbe und fuͤhle, 


daß mein Fuß eine heilige Stätte betritt. In ſtiller 
tiefgefuͤhlter Andacht betrachte ich dies dem Zahne der 
Zeit trotzende runde Gemaͤuer, die Fuͤnftiſche ge⸗ 
nannt, und werde gedrungen, eine Parallele zu ziehen 
zwiſchen ehemals und jetzt. Die Legende erzaͤhlt 
uns, wie an dieſem Orte die heilige Fuͤrſtin den Bes 
duͤrftigen und Armen Nahrung und Speiſe gebracht hat 
und noch ſehe ich im Geiſt die Heilige in himmliſcher 
Verklärung bei dieſen Liebesmahlen. Ich ſetze mich zus 
ruͤck in jene Zeiten frommer Einfalt, ſchaue hinauf in 
tiefer Demuth zu dem Gekreuzigten und fuͤhle ein gei⸗ 
ſterartiges wohlthuendes Wehen von oben herab; es 
wird mir ſo unausſprechlich wohl und ich falle nieder 
in tiefer Demuth, anbetend den goͤttlichen Erloͤſer. — 
Abgeſagter Feind aller Schwärmerei, halte ich feſt das 
Gefuͤhl des innig frommen Glaubens, und flehe zu 
Gott, daß er mir dies Gefuͤhl bewahren moͤge bis an 
mein Ende; denn nur dies allein hat mir Muth und 
Kraft gegeben in den Stunden bittrer Leiden; nur dies 
allein laͤßt mich den Erdenkummer mit ſtoiſcher Aus: 
dauer ertragen und mich ruhig fortwandeln auf meiner 
geraden, friedlichen Bahn, ob auch hin und wieder Nats 
tern gegen mich ziſchen. 

In neuerer Zeit, wo das gedruͤckte Vaterland ſich 
aufraffte und kraͤftig ermannte zu kämpfen für den eig⸗ 
nen Heerd und zu vertreiben ein fremdes Volk (1843), 
gebot es die Noth, in dem Kloſtergebaͤude ein Lazareth 
für erkrankte Krieger zu errichten; es herrſchte n 
ſich greifender Typhus, an deſſen Folgen der Hauptmann 
und Kommandant von Naſſau, der Thirurgus Dittrich, 
der Revler⸗Inſpector Seidel, ſieben Krankenwaͤrter, drei 
weibliche Dienſtboten und einunddreißig Soldaten vers 
ſtarben und innerhalb. der Mauer der Fuͤnftiſche 
begraben en. Auch der Koͤnigl. Kreisphyſieus und 
Dirigent des damallgen Lazareths, Dr. Kirchner, ward 
ein Opfer feines Berufes; feine irdiſche Hülle wurde 
auf dem Kirchhofe im Buchenwalde zur Ruhe gebracht. 


Ein damals ebenfalls thaͤtig mitwirkender Arzt lebt ges 
genwaͤrtig noch unter uns und wirkt als ein ehrwüͤrdi⸗ 
ger Veteran und geruͤhmter Diener Aesculaps unermuͤ⸗ 
det fort zum Heil der Leidenden. 


So in der Betrachtung alter und jüngftvergangener 
Zeiten fise ich gern an den Fuͤnftiſchen; es ſchwe⸗ 
ben meinem Geifte Bilder voruͤber — ach! fie tragen 
mich hinauf zu dem Unendlichen! Begeiſtert ruͤhre ich 
die Saiten meiner Leyer und ſinge erinnerungsvoll: 


Dort am Hügel, den die Mauer 

Rings um eingeſchloſſen hält, 

Saß ich juͤngſt, in ſtiller Trauer 

Dacht' ich der verſtorb'nen Welt: 

Dachte der vergangnen Zeiten! 

Schattenbilder ſah ich gleiten, 

Die, von Zephyr's Hauch gehoben, 

Bald ſich nahten, bald verſtoben. 

Es durchbebt' ein heil’ger Schauer 

Meine Seele. Glaͤubig rein 

Trat ich näher an die Mauer, 

Blickte durch das Pfoͤrtchen ein; 4 
Und an fünf erhoͤhten Stellen 

Sah ich fo viel Nahrungsquelle 

Don den Dürftigen jap 

Und die Heil'ge fie um 

Mit des Himmels gnaͤd'ger Milde 
Brach und theilte fie das Brod. 
Mehmet‘ — ahnlich Gottes Bilde — 
„Labung hier in eurer Noth; 


„Daß vom Hunger matte Glieder a 
„Sich zum Werke ruͤſten wieder. =} 
„Himmelwaͤrts den Blick gehoben! Pu 


„Denn der Segen kommt von Oben.“ 


Alſo ſprach ſie — und hernieder 
Stiegen von Jehova's Thron 
E boten freundlich nieder, 
ewund'ner Palmenkron', 
Ihr das heil'ge Haupt zu zieren 
Und zur Heimath ſie zu fuͤhren. 8 
Denn die Erde kann nicht halten 
Die nach ew'gem Himmel walten. 


Tief in Demuth ſank ſie nieder 

Vor des Kreuzes heil'gem Bild; 

Eine Fuͤrſtin kniete nieder — 

Nur in Linnen eingehuͤllt — 

„Laß', Erlöfer du, am Pfahle, 
„Immerfort die Liebesmahle 

„Gerne reichen, voll Erbarmen, 2 

„Hier zur Labung deiner Armen!“ 


Und die Himmelsboten nahten 
Freundlich ſich der Beterin. 


— 


chweben. 4 


3 


a - 


An des Kreuses Bildniß traten 
Auch die Armen dankvoll hin; 
n fuͤr die Fuͤrſtin Segen, 
nd um Muth auf Dornenwegen. 
Wurden dann in Wolkenwogen 
Meinem irren Blick entzogen. 


Lang' noch ſtand ich an der Mauer, 
Schaute fort durchs Pfoͤrtchen ein; 
Bat, durchgluͤht von heil'gem Schauer: 
Du, am Kreuze, bleib' auch mein! 
Sei mir ic in bangen Tagen, 

* Wenn mich Noth und Truͤbfal plagen. 
Staͤrke mich, daß fromm im Glauben, 
Dich nicht Luſt, nicht Schmerz mir rauben. 
Heilig bleibet dieſe Stätte 
Mir im Leben immerdar; 

Und wie oft ich ſie betrete, 

Wird es mir ſo wunderbar. 

800 vergaß den Gram hienieden, 
chwebe dort in Himmelsfrieden; 

Auf die Heilige ich baue 

Und dem Kreuzesbild vertraue. 


Wandrer! eile nicht voruͤber, 

8 su 15 1 diät 5 
erne Zeiten Hohn hinüber; 

Mancher Schmerz und manches Gluck. 

Ob ſich Ändern die Geſtalten — 
rommer Sinn kann nicht veralten. 
ete an dem „ Orte — 

Su Hier trat Hedwig ein zur Pforte. 

P (Wird fortgeſetzt.) 


ar 
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Als merkwuͤrdig und ſpaßhaft verdient angefuͤhrt 
zu werden, daß einem Fuhrmanne — wenn ich nicht 
irre, von Trebnitz — welcher auf Speculation nach 
x Breslau zu Abholung von diesjährigen Beſuchern des 
Bartholomaͤifeſtes gefahren, ſaͤmmtliche Paſſagiere vor 
Ankunft in Trebnitz aus dem Wagen nach und nach 
heimlich entſchluͤpft find, und er dadurch um fein Fuhr⸗ 
lohn geprellt worden iſt. Der gute Mann ſoll es ge— 


= wohnt ſeyn, nach reichlich genoſſenem Getraͤnk ſich dem 

* Schlafe, und die Paffagiere dem Inſtinkt der Pferde 
zu uͤberlaſſen. Möchte dieſer Vorfall demſelben zur Wars 
nung dienen! — L. 


— 


a Unſerm Städtchen Trebnitz wird nachgeruͤhmt, daß 
k es tuͤchtige Baumeiſter beſitze. Wie kommt es denn 
aber, daß uͤber einem Apartement . 40 Zimmers, 

und nach diefem wieder auf's Neue ein chlermeiſter 

gebaut haben, und dieſer Bau eben fo wenig den Laien, 

als den Bauverftändigen anſpricht? Sollten die betref— 

a fenden Baumeiſter wohl gar gedacht haben: „es iſt ja 

Er nur ein Abtritt!“ fo wäre dies ein arger Mißgriff von 
ihnen; denn man ſchließt vom Kleinen auf's Große, 

5 und zwar mit Recht; denn wer mir das Kleine nicht 
On: macht, dem werde ich nimmer etwas Großes anvers 
trauen. Der Meiſter iſt die Seele ſeines Gewerks, und 
; hat er nicht einen Geſellen, der tuͤchtiger iſt, als er 
a ſelbſt — was bekanntlich hin und wieder der Fall iſt — 


ner gezaͤhlt worden find, 


fo iſt es des Meiſters Pflicht, den Bau ſelbſt zu lei⸗ 
ten, und ihn nicht ſeinen Geſellen allein zu uͤberlaſſen. 
— Das in Rede ſtehende Apartement zeigt ſich beim 
Buchwald⸗Etabliſſement zu Trebnitz. £ 


(Naturmerkwürdigkeit.) Auf dem Acker⸗ 
felde eines Trebnitzer Buͤrgers iſt unter Anderm vom 
Ausfall vorjaͤhriger Erndte aus einem Korn eine Staude 
mit 25 Halmen gewachſen, hat 25 volle Kornähren ges 
tragen, aus welchen 1030 vollkommen ausgebildete Koͤr⸗ 


N * 


Anekdote. 


Ein Landmann in Schleſien, dem das Geſetz, wel⸗ 
ches einen Prozeß in mehrern Inſtanzen auch dann 
zu fuͤhren erlaubt, wenn das Recht klar am Tage liegt, 
nicht recht einleuchtend war, ſtand in einem Rechtshan⸗ 
del mit feinem Gutsherrn und das Recht blieb in ers 
ſter Inſtanz auf ſeiner Seite. Der Gutsherr appellirte 


biergegen und gewann in zweiter Inſtanz. — Der 


Bauer ließ ſich mit dem Inhalte beider Erkeuntniſſe 
bekannt machen und erfuhr hierbei, daß dieſe von einem 
und demſelben Praͤſidenten unterſchrieben ſeien. Als⸗ 
bald begab er ſich zum Obergericht und es gelang ihm, 
vorgelaſſen zu werden. Unter Vorlegung beider Erkennt⸗ 
niſſe ging ſeine Anrede dahin: „Ehr Gnaden, Herr 
Praͤſident! han fe denn die beeden Schreeben unters 
ſchreeben?“ — Auf die bejahende Antwort erwiederte 
der Bauer: „Nu wel ich mech ock a mol erkundigen, 
ei welchem Se egentlich gelogen han.“ — Die Reſolu⸗ 
tion hieruͤber iſt nicht bekannt geworden. 
— — 


Chronik. 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 3. Sept. 
zu Trebnitz. 


Das art Butter „ Rthlr. 8 Sgr. 
Der Scheffel Weizenmehl. . . . 1 Kthlr. 10 Sgr. 
Der Scheffel Kartoffeln.... . — Rthlr. — Sgr. 
Der Scheffel Weizen . 1 Kthlr. 3 Sgr. 
Der Scheffel Roggen . . — Rthir. 20 Sgr. 
Der © effel Gerſte „ „% „„ „ „„ „„ „ Rthlr. 18 Sgr. 
Der © effel Hafer .. Kthlr. 13 Sgr. 
Das Stuͤck Garn . Rthlr. 19 Sgr. 
Das Pfund Flachs. — Rthlr. — Sgr. 
Das Fuder Brennholz.... — Kthlr. 16 Sgr. 


Feinſtes Puͤrſchpulver, gewalzten Patentſchroot 925 
in allen Nummern, desgleichen Kupferhuͤtchen, Er 
empfing aufs Neue in beſter Güte, und empfiehlt 87 


8555 ſehr billig 
5 Trebnitz, im September 1836. 
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